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70 DIE BERNER WOCHE

beruhen fcptedjten Strbeitgfräften bertiert bag Sanb nicpt biet,
tut ©egenteit, eg gewinnt, wenn fie burcp einwanbernbe gute
Gräfte erfe^t werben. Sebenfattg erpätt man fein richtiges
Sitb bon ben wirtfcpaftticpen gotgen, wentt man ben Sßert
jebeë Slugmanbererg in einer burcpfcpnittticpen Kapitatfumme
auSbrücft. ($g wirfen ga^treicfje gaftoren gitfammen, ttnb ipr

iprobuîtiftmancpmaterftnacpSflpïenuberSctprgepntetterficptticp;
fo tonnen 5. S. buret) Stugwanberung nette Hanbetgbegiepungen
angefnüpft werben, woburd) bie Stugwanberer iprer Heimat
unter ttmftänben größere Sienfte teiften, atg toenn fie im
Sanbe geblieben wären.

Dr. Lerch.

IDirb bie 3uckerfabrik in Larberg roieber aufgebaut?

Siefe grage fenn gur ©titnbe nod) nicpt mit Seftimmt»
peit beantwortet werben. @g fielen fid) Fjier gwei wiber»
fprecpenbeSntereffen ent=

gegen: bie Sntereffen ber
feetänbifdjen ctgrifoten
Sebötferung, bie nacp
einem Sßieberaufbauber»
langt, unb bie beg Ka=

pitalg, bag erft „Sa"
fagen wirb, wenn bie
Stenbite fid)ergeftettt ift.
Seibe ©ruppen paben
tpre Soten bereits ab»

gegeben. Sie burcp bag
Ungtüd gunäcpft betrof»
fenen Sanbwirte unb
©efcpäftgteute beg See»
tanbeg paben ipre 2Bün»
fcpe unb Hoffnungen
burd) ein Sfütiatibfo»
mitee gufammenfaffen
unb bor ben bernifepen
©rofjert SSat bringen
taffen. Slug beffett Ser»
panbtungen im Stnfcplufj
an bie SuterpeHation beg .Ausladen non Zuckerrüben bei

Hrn. greibitrgpaug er»

gibt fid) bag fotgenbe Sitb über ben ©tanb ber Stngefe»
gentfeit:

Sie ßuderfabrit war für bag ©eetanb ein toid)tiger
Kutturfaftor. Sie fpornte bie Sanbwirte ber SRooggegenben
an, bigper unbebaute ©ebiete mit Stüben angupftangen unb
fie fo gu urbarifieren. @g pat fid) nämtid) erwiefen, bafj ber
^uderrübenbatt bie weitaug ertragreid)fte Senüpunggart beg
ÜDSoorbobcng barftettt. Sie Sobenwerte ftiegen gewattig. Sie
Reiten waren borbei, ba matt „für ein ÜDUttageffen meprere
Sud)arten SRoogtanb gewinnen fonnte". ÜDtit ber Steuerfraft
ber ©emetnben iuud)g attep ber atigemeine SBoptftanb. Sie
Säuern bermeprten ipren Stepftanb; im Stmt ©rtad), bag
berpättnigmäfjig fepr biet ÏDÎoogtanb befipt, napm er in einem
Saprgepnt tun BOtyo gtt. 3J?an fantt atfo mit gutem 9îed)t
bon einer fegengreiepen SSirfititg ber ßuderfabrif für bag
©eetanb fprecpen.

@0 erfepeint bie gorberung ber ©eetänber Sauern an
ben Staat gerechtfertigt, er möcpte buret) weitgepenbe ©ub=
bention ben Söieberattfbau ber gabrif ermögtiepen. ©ie ftüpen
ipre gorberung mit bem §inweig auf bie ©ubbentionen, bie
bie ©ifenbapnunternepmen geniefjen, aud) wenn fie bag auf»
gewenbete Kapital nitpt berginfen; benn wag bem einen reept,
fei bem anbern bittig.

Siefen gorbentngen gegenüber maept bie ^Regierung nun
ben ©tanbpuutt beg ©taateg gettenb. Sie Sauern, atg Sie»

feranten beg 9ïopmateriatg, müffen ber fünftigeu gabrif
gegenüber ein gröpereg Stübenquantum garantieren. Sie
gabrif bermag im Sollbetrieb, ber bie Sentite bebingt, bie

Sübenprobitftion bon 2500 Sucparten gtt berarbeiten. Sigper
würben in ber ©cpwetg nur 1500 Sucparten bepftangt. Sen
Sfteft beg Sübenbebarfeg begog bie gabrif gu berteuerten greifen
aug bem Slitgtanbe. @g müpten fiep bie feetänbifdjen Sanb»

Wirte gutn Stnbau ber feptenben 1000 Sucparten berpftid)ten.
Siefe gorberung begetepnet bie Regierung atg eine ©runb»

bebingung für ben Sßie»

beraufbau ber gabrif.
@g ift nun angu»

neptnen, bap bie Sanb»
Wirte biefe ©arantie gu
teiften imftanbe fein wer»
ben. Ob barnit bie grage
getöft fein wirb, wagt
heute, bebor eine genaue
Soften» unb Sentabiti»
tätgbereepnung anfge»
ftettt ift, niemaub gu
behaupten. ißeffimiftiftpe
©titnmen warnen bor
einem SSieberaufbau.
©ie weifen auf bie tln»
fid)erpeit im ßuder
marfte unb bie ungün»
ftigen Konfurrengöer»
pättniffe pin, bie für eine

fcpweigerifcpe gitderfab»
rif beftepen. Ser gegen»
wärügeßudergott fcpüpt

der Zuckerfabrik in flarberg. bie einpeimifd)e ißrobul»
tion nid)t genügertb. Sin

eine Srpöpitng ift nicht gu beuten. Sie würben fid) bie ®un»
fumenten berbeteu.

Ser Seatpotitifer wirb aitcp mit bem ^uttaugfatt redjuen,
ben bie ©cpmeig burd) bie Starberger gabritation erteibet;
er betrug jährlich ffr. 360,000. Siefe Summe — fagt er —
mup man orbentticperweife gu jener anbern reepnen, bie ber
Staat attjäprtid) an ©ubbention gu berauggaben im Segriffe
ftept, um ben Setrag git betommen, ben bie ©taatgtaffe bitrd)
bie fünftige jfabrit bertieren wirb.

Ser Seatpolitifer wirb bietteiept fotgenber Sorfcptag
mad)en: Sa bie fjuderfabrif nicht rentiert, fo berfuepe man
eg mit einer ©(pnapgfabrif. ©tatt jjucEerriiben, pftangen bie

Säuern Kartoffeln ; ber Sunb tauft ben ©prit gu einem greife,
ber biefe tanbwirtfcpaftgförbernbe Snbitftrie beftepen täpt ; ba

er ben ©infuprgott auf ©prit fetbft git tragen pat, trifft ipn
ber aud) nitpt fo part. Sem Sauer ift geholfen
unb ber Staat bertiert tein ©etb. @0 ber Seatpotititer.

Sßie aber, wenn bag ©cpweigerbott etneg Sageg aufftept
unb gu feinen fftealpotitifern fagt: ©enug beg fatfepen ©pietg!
gort mit ber ©cpnapgwirtfipaft! ©etpg itRittionen erpanbett
Spr ltng attjäprtid). Sag reicht ung aber lange nitpt gum
Unterpatt ber Slrmenanftatten, ber ©efängrtiffe unb Srren»
päufer, bie (Sure ©d)napgftut füllt. Unb wenn fie aitcp reiepten
unb loenrt eg Planter ©ewiun wäre, wir bergitpten auf bag

©ünbengetb, bag fo itnenbtiip biet Sawmer unb @tenb in bie
SBett bringt. — SBag bann mit ber ©cpnapgfabrit anfangen?
Sîitn, bag wäre bann eine geftung mepr gegen ben Stnfturm ber
Sbeotogen, bie mit reaten SBerten nicht gu retpnen bermögen.
— SItg ob Sottggefunbpeit unb Sotfggtüd teine reaten SBerte
wären! Stein, gewifj nitpt! Sieber eine guderfabrif, bie ben
©taät ©etb toftet, atg eine ©tpnapgbrennerei, bie feine Kaffe
mit ©otb füllt.
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dernden schlechten Arbeitskräften verliert das Land nicht viel,
im Gegenteil, es gewinnt, wenn sie durch einwandernde gute
Kräfte ersetzt werden. Jedenfalls erhält man kein richtiges
Bild von den wirtschaftlichen Folgen, wenn man den Wert
jedes Auswanderers in einer durchschnittlichen Kapitalsumme
ausdrückt. Es wirken zahlreiche Faktoren zusammen, und ihr

Produktistmanchmalerstnach Jahren oder Jahrzehnten ersichtlich;
so können z. B. durch Auswanderung neue Handelsbeziehungen
angeknüpft werden, wodurch die Auswanderer ihrer Heimat
unter Umständen größere Dienste leisten, als wenn sie im
Lande geblieben wären,

Dr. üercti.

wird die Zuckerfabrik in Narderg wieder ausgebaut?

Diese Frage kann zur Stunde noch nicht mit Bestimmt-
heit beantwortet werden. Es stehen sich hier zwei wider-
sprechendeJnteressen ent-
gegen: die Interessen der
seeländischen qgrikvlen
Bevölkerung, die nach
einem Wiederaufbau ver-
langt, und die des Ka-
pitals, das erst „Ja"
sagen wird, wenn die
Rendite sichergestellt ist.
Beide Gruppen haben
ihre Voten bereits ab-
gegeben. Die durch das
Unglück zunächst betrof-
fenen Landwirte und
Geschäftsleute des See-
landes haben ihre Wün-
sche und Hoffnungen
durch ein Jnitiativko-
mitee zusammenfassen
und vor den bernischen
Großen Rat bringen
lassen. Aus dessen Ver-
Handlungen im Anschluß
an die Interpellation des jluslâii von Zuckerrüben bei

Hrn. Freibnrghaus er-
gibt sich das folgende Bild über den Stand der Angele-
genheit:

Die Zuckerfabrik war für das Seeland ein wichtiger
Kulturfaktor. Sie spornte die Landwirte der Moosgegenden
an, bisher unbebaute Gebiete mit Rüben anzupflanzen und
sie so zu urbarisieren. Es hat sich nämlich erwiesen, daß der
Zuckerrübenbau die weitaus ertragreichste Benützungsart des
Moorbodens darstellt. Die Bodenwerte stiegen gewaltig. Die
Zeiten waren vorbei, dy man „für ein Mittagessen mehrere
Jucharten Moosland gewinnen konnte". Mit der Stenerkraft
der Gemeinden wuchs auch der allgemeine Wohlstand. Die
Bauern vermehrten ihren Viehstand; im Amt Erlach, das
verhältnismäßig sehr viel Moosland besitzt, nahm er in einem
Jahrzehnt um 30v/o zu. Man kann also mit gutem Recht
von einer segensreichen Wirkung der Zuckerfabrik für das
Seeland sprechen.

So erscheint die Forderung der Seeländer Bauern an
den Staat gerechtfertigt, er möchte durch weitgehende Sub-
vention den Wiederaufbau der Fabrik ermöglichen. Sie stützen
ihre Forderung mit dem Hinweis auf die Subventionen, die
die Eisenbahnunternehmen genießen, auch wenn sie das auf-
gewendete Kapital nicht verzinsen; denn was dem einen recht,
sei dem andern billig.

Diesen Forderungen gegenüber macht die Regierung nun
den Standpunkt des Staates geltend. Die Bauern, als Lie-
feranten des Rohmaterials, müssen der künftigen Fabrik
gegenüber ein größeres Rübenquantum garantieren. Dir
Fabrik vermag im Vollbetrieb, der die Rentite bedingt, dir
Rübenproduktion von 2500 Jucharten zu verarbeiten. Bisher
wurden in der Schweiz nur 1500 Jucharten bepflanzt. Den
Rest des Rübenbedarfes bezog die Fabrik zu verteuerten Preisen
aus dem Auslande. Es müßten sich die seeländischen Land-

Wirte zum Anbau der fehlenden 1000 Jucharten verpflichten.
Diese Forderung bezeichnet die Regierung als eine Grund-

bedingung für den Wie-
deraufbau der Fabrik.

Es ist nun anzu-
nehmen, daß die Land-
wirte diese Garantie zu
leisten imstande sein wer-
den. Ob damit die Frage
gelöst sein wird, wagt
heute, bevor eine genaue
Kosten- und Rentabili-
tätsberechnung aufge-
stellt ist, niemand zu
behaupten. Pessimistische
Stimmen warnen vor
einem Wiederaufbau.
Sie weisen auf die Un-
sicherheit im Zucker-
markte und die ungün-
stigen Konkurrenzver-
Hältnisse hin, die für eine

schweizerische Zuckerfab-
rik bestehen. Der gegen-
wärtige Zuckerzoll schützt

der Zuckerfabrik in Harberg. die einheimische Produk-
tion nicht genügend. An

eine Erhöhimg ist nicht zu denken. Die würden sich die Kon-
sumenten verbeten.

Der Realpolitiker wird auch mit dem Zvllausfall rechnen,
den die Schweiz durch die Aarberger Fabrikation erleidet;
er betrug jährlich Fr. 360,000. Diese Summe — sagt er —
muß man ordentlicherweise zu jener andern rechnen, die der
Staat alljährlich an Subvention zu verausgaben im Begriffe
steht, um den Betrag zu bekommen, den die Staatskasse durch
die künftige Fabrik verlieren wird.

Der Realpolitiker wird vielleicht folgender Vorschlag
machen: Da die Zuckerfabrik nicht rentiert, so versuche man
es mit einer Schnapsfabrik. Statt Zuckerrüben, pflanzen die

Bauern Kartoffeln; der Bund kauft den Sprit zu einem Preise,
der diese landwirtschaftsfördsrnde Industrie bestehenläßt; da

er den Einfuhrzoll auf Sprit selbst zu tragen hat, trifft ihn
der Zollausfall auch nicht so hart. Dem Bauer ist geholfen
und der Staat verliert kein Geld. So der Realpolitiker.

Wie aber, wenn das Schweizervolk eines Tages aufsteht
und zu seinen Realpolitikern sagt: Genug des falschen Spiels!
Fort mit der Schnapswirtschaft! Sechs Millionen erhandelt
Ihr uns alljährlich. Das reicht uns aber lange nicht zum
Unterhalt der Armenanstalten, der Gefängnisse und Irren-
Häuser, die Eure Schnapsflut füllt. Und wenn sie auch reichten
und wenn es blanker Gewinn wäre, wir verzichten auf das
Sündengeld, das so unendlich viel Jammer und Elend in die

Welt bringt. — Was dann mit der Schnapsfabrik anfangen?
Nun, das wäre dann eine Festung mehr gegen den Ansturm der

Ideologen, die mit realen Werten nicht zu rechnen vermögen.
— Als ob Vvlksgesundheit und Volksglück keine realen Werte
wären! Nein, gewiß nicht! Lieber eine Zuckerfabrik, die den

Staat Geld kostet, als eine Schnapsbrennerei, die seine Kasse

mit Gold füllt.
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